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252 gtn SSattaïtanb ((Sumatra).

SBitb 1: §aranggauf am Sobameer, (Sattaflanb. Set größte SStmtenfee auf Sumatra.

3m Sattahlanb (Sumatra).
(3u ben Silbern.)

aSiele ©aufenb Stenfd)en fernen fid) banad),
frembc Sänber unb SSôIïer fennen gu lernen,
aber nur toenigen ift eg bergönnt, fo!d)e Steifen

gu machen.
©ag Sanb ber Satiafer liegt auf ber großen

gitfel ©umatra. Sig gur jitngften Sergangen»
I)eit |aben fid) biefe Sölfer ihre llnabhängigfeit
betoa|rt. Stur bnrd) §aber unb ge|ben unter»
einanber bauten fie bagu, baff fie fid) ber |oI=
Iünbifd)en Dtegierung untertoerfen mußten. gn
bergangenen Seiten tjaben fid) bie dürften be=

färnpft, babei tourbe alleg geraubt, toag nur
mitzunehmen toar, gum Seiffnel (Detreibe

(Steig), ÇjSferbe, Süffel, Stürmer, grauen unb
$inber. ©iefe tourben alg ©Haben ing Sanb
ber ©ieger geführt.

©ag Sattaflanb felbft ift fe|r gebirgig.
Serge bon über gtoeitaufenb Steter finb feine
Seltenheiten. gn riefige ®d)Iud)ten, nod) mit
llrtoalb bebecft, ftürgen mit furchtbarem ©on=

nern bie Sergftröme fjernieber. (Sin großer
Sergfee, bag ©obameer mit einer glätte ban
1290 Quabratfilometern, trennt brei grofje Sat=
tafftämme, bie ©oba», bie ©aftanoli» unb bie

©airibattafer. Stuf biefem Steere tourbe frit»
her ©eeräuberei getrieben. (Silb 1, ein ©eil beg

©obameereg bei ^aranggaul.)
gm Sattaflanb ift nocf) ber Sulfan „@i Sa»

faf" in ©ätigfeit. (Sr bietet beut Sefd)cnter ein

tounberfdföneg ©dfjauffpiel. (peiffe, fleine @d)toe=

felfeelein finb burd) ben Sulfan entftanben.
(Silb 2.)

gaft im gangen Sattaflaube gilt ber gleiche

©til im £äuferbau, ©er Sattafer baut fid)
feine Käufer felbft. Stan trifft fe|r gute Sau»
ten an, nur au§ Saumftämmen, bie erft fd)öit
bearbeitet toerben mit ben primitibften Sßerf»

geugen. Stan ftaunt, toelcl)e gertigfeit ber (Sin»

geborne in ben Ipäuferbauten an ben ©ag legt.
(Sr liebt grotegfe Sergierungen, fleine §Iufbau»
ten auf ben ©äd)ern unb funftbolle Statten»
flechtereien, ©ag toeiblicf)e (Defd)Ied)t int galt»

gen Sattaflanb ift fe|r fd)ön, ber Staun ba=

gegen häfflid). SBitfte, toilbe (Defid)tggüge geugen
bon ber fuimitiben Stenfd)enraffe. Dtod) bor
furger geit finb biefe Sölfer Stenfc!)enfrcffer ge=

toefen. (Srft brtrcïi müfifelige Slrbeit ber Stif»
fioneu ftnb fie ber Sfultur nä|er gebracht toor»
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Bild 1: Haranggaul am Tobamecr, Battakland, Der größte Binnensee auf Sumatra,

Im Vattakland (Sumatra).
(Zu den Bildern.)

Viele Tausend Menschen sehnen sich danach,

fremde Länder und Völker kennen zu lernen,
aber nur wenigen ist es vergönnt, solche Reisen

zu machen.
Das Land der Battaker liegt auf der großen

Insel Sumatra. Bis zur jüngsten Vergangen-
heit haben sich diese Völker ihre Unabhängigkeit
bewahrt. Nur durch Hader und Fehden unter-
einander kamen sie dazu, daß sie sich der hol-
ländischen Regierung unterwerfen mußten. In
vergangenen Zeiten haben sich die Fürsten be-

kämpft, dabei wurde alles geraubt, was nur
mitzunehmen war, zum Beispiel Getreide

(Reis), Pferde, Büffel, Männer, Frauen und
Kinder. Diese wurden als Sklaven ins Land
der Sieger geführt.

Das Battakland selbst ist sehr gebirgig.
Berge von über zweitausend Meter sind keine

Seltenheiten. In riesige Schluchten, noch mit
Urwald bedeckt, stürzen mit furchtbarem Don-
nern die Bergströme hernieder. Ein großer
Bergsee, das Tobameer mit einer Fläche von
129(1 Quadratkilometern, trennt drei große Bat-
takstämme, die Toba-, die Tapanoli- und die

Dairibattaker. Auf diesem Meere wurde frü-
her Seeräuberei getrieben. (Bild 1, ein Teil des

Tobameeres bei Haranggaul.)
Im Battakland ist noch der Vulkan „Si Ba-

jak" in Tätigkeit. Er bietet dem Beschauer ein

wunderschönes Schauspiel. Heiße, kleine Schwe-

felseelein sind durch den Vulkan entstanden.
(Bild 2.)

Fast im ganzen Battaklande gilt der gleiche

Stil im Häuserbau. Der Battaker baut sich

feine Häufer selbst. Man trifft sehr gute Bau-
ten an, nur aus Baumstämmen, die erst schön

bearbeitet werden mit den primitivsten Werk-

zeugen. Man staunt, welche Fertigkeit der Ein-
geborne in den Häuserbauten an den Tag legt.
Er liebt groteske Verzierungen, kleine Aufbau-
ten auf den Dächern und kunstvolle Matten-
flechtereien. Das weibliche Geschlecht im gan-
zen Battakland ist sehr schön, der Mann da-

gegen häßlich. Wüste, wilde Gesichtszüge zeugen
van der primitiven Menschenrasse. Noch vor
kurzer Zeit sind diese Völker Menschenfresser ge-

Wesen. Erst durch mühselige Arbeit der Mis-
sionen sind sie der Kultur näher gebracht war-
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58ilb 2: ©et Sßutfan @i S3aja£ im Sîarotanb, 33attaï=©umatra.

ben. 80 bis 90 ißragent beS SattafbolfeS finb
nod) Reiben.

®ie Reibung geigt an, ob eine grau berpei=
ratet ober nocf) lebig ift. ©in Stabilen trägt
Sdpnud (toie Stbbilbung 5). SSenn fie heiratet,
muß fie ißn für immer aBiegen; nur bie 0ßr=
gelänge barf fie als grau loeitertragen. ®ie
grau inirb bout Sîanne getauft. @r muff ben

©Itern beS auSerforenen StäbdfenS entmeber
bareS ©elb ober Süffel im SBerte ber auSge=
machten (Summe geben, grüner toftete eine
fdjöne grau ungefähr 300 ©ulben (nacß piefi=
gern ©elbe 600 grauten). S3er reid) inar, tonnte
fid) fo biele grauen taufen als er irollie. ®urd)
ben Stauf ift bie Ipeirat gefd)Ioffen. ®ie grau,
ift bem Scanne Untertan itnb muß fämtliipe
StrBeiten berrid)ten, im IpauS unb auf bent

gelbe. ®er Siarut ift ein großer Sagebieb. ©r
treibt ein toenig gagb auf tleineS S3ilb unb
Sögel. 0ber bie Scanner treffen fid) im ®orf=

bereinSßauS, um ben übrigen Sag unb bie ßalbe

Sacßt mit Spiel unb ©rgäßtungen gu ber=

bringen.

Seben ber gelbarbeit, bie größtenteils in3ieiS=
unb etlnaS ©emüfebau beftefjt, muß bie grau
aucß fämtlicße SHeibungSftitde toeben unb fär=
ben. ®ie SBebgarne toerben auS ben gaferit
ber gbjufpalate gefponnen. ©S gibt ein fefjr
ftarfeS ßaltbareS ©etoanb. ©efärbt Irerben
biefe ©einänber größtenteils mit gnbigo, inel=

cper beinaß inilb in ben Sattaflänbern toäcßft.
Silb 6 beranfcßaulicßt eine grau beim Sereiten
bon gnbigofarbe.

®ie Sattaffrauen paben eine fepr große ©e=

fcpidliipfeii im ütßeben bon Kleibern unb Sit=

ipern. Qu Saufenbeu merben fie angefertigt
unb in bie Stäbte ber Siefebene berïauft. ®iefe
Slrbeit übernimmt ber Staun. 2Iber mancpmal
bringt er bom ©rlöS nur iuenig nad) ipaufe.

grc
®ie großen finb bie greien, bie iperrlicßen.

Unfere Slltborbern paben es nod) gelmtßt unb
fiep barum aud) fo benannt, geber mannbare
©ermane inar ein fro, jebeS germanifcße Sßeib

eine groulne. ®er fro ift gang berfd)lmtnben,

auS ber frouloe ift bie grau getoorben. grau
Siüfler, grau Staier, grau Scßulge. gebe»
güngelcpen ift fd)on ein „Iperr". SBo finb bie

fro? grop, frei, unb ßerrlid) bon ber Sd)inert=
leite bis pinein inS Hünengrab? g. Sep.
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Bild 2: Der Vulkan Si Bajak im Karoland, Battak-Sumatra,

den. 80 bis 90 Prozent des Battakvolkes sind
noch Heiden.

Die Kleidung zeigt an, ob eine Frau verhei-
ratet oder noch ledig ist. Ein Mädchen trägt
Schmuck (wie Abbildung 5). Wenn sie heiratet,
muß sie ihn für immer ablegen; nur die Ohr-
gehänge darf fie als Frau weitertragen. Die
Frau wird vom Manne gekauft. Er muß den

Eltern des auserkorenen Mädchens entweder
bares Geld oder Büffel im Werte der ausge-
machten Summe geben. Früher kostete eine
schöne Frau ungefähr 300 Gulden (nach hiesi-

gem Gelde 600 Franken). Wer reich war, konnte
sich fo viele Frauen kaufen als er wollte. Durch
den Kauf ist die Heirat geschloffen. Die Frau
ist dem Manne Untertan und muß sämtliche
Arbeiten verrichten, im Haus und auf dem

Felde. Der Mann ist ein großer Tagedieb. Er
treibt ein wenig Jagd auf kleines Wild und
Vögel. Oder die Männer treffen sich im Dorf-

Vereinshaus, um den übrigen Tag und die halbe

Nacht mit Spiel und Erzählungen zu vcr-
bringen.

Neben derFeldarbeit, die größtenteils in Reis-
und etwas Gemüsebau besteht, muß die Frau
auch sämtliche Kleidungsstücke weben und für-
ben. Die Webgarne werden aus den Fasern
der Jdjukpalme gesponnen. Es gibt ein sehr

starkes haltbares Gewand. Gefärbt werden

diese Gewänder größtenteils mit Indigo, wel-
cher beinah wild in den Battakländern wächst.

Bild 6 veranschaulicht eine Frau beim Bereiten
von Jndigofarbe.

Die Battakfrauen haben eine sehr große Ge-

schicklichkeit im Weben von Kleidern und Tü-
chern. Zu Tausenden werden sie angefertigt
und in die Städte der Tiefebene verkauft. Diese
Arbeit übernimmt der Mann. Aber manchmal
bringt er vom Erlös nur wenig nach Hause.

Frc
Die Frohen sind die Freien, die Herrlichen.

Unsere Altvordern haben es noch gewußt und
sich darum auch so benannt. Jeder mannbare
Germane war ein fro, jedes germanische Weib
eine Frouwe. Der fro ist ganz verschwunden,

aus der frouwe ist die Frau geworden. Frau
Müller, Frau Maier, Frau Schulze. Jedes
Jllngelchen ist schon ein „Herr". Wo sind die

fro? Froh, frei, und herrlich van der Schwert-
leite bis hinein ins Hünengrab? F. Sch.
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